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GEDICHTE VON SIEGFRIED LANG

einem neugeborenen

Auf den Füßen rosig klein
Richte bald dich auf!
Trittst in eine Welt hinein,
Kennst nicht ihren Lauf

Augenweide bleibst du lang
Wie du greifst und stehst,
Schwank mit Ruf und Träller-Sang
Durch die Zimmer gehst.

Buntes Ding und runder Ball
Rollt dir zu und flieht,
Jauchzen macht dich überall
Was im Licht geschieht.

Wie die weiche schwache Hand
Allem näher strebt!
Vogel, Blume, goldnem Sand
Sich entgegenhebt..

Dunkler Himmel blaut dir her
Und du winkst ihm zu;
Mittag nimmt dich wie ein Meer
Auf in seine Ruh.

Weißt, daß dich die Sonne liebt,
Weißt noch viel von ihr
Diese Welt — die sich dir gibt —
Bleibe lange dir.
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PEREGRINUS
trahit sua quemquc voluptas

I

Wie Sturzsee Kleinod aus dem Abgrund wirft,
So Spätjahr-Nacht, die dich herüber sandte

Auf meinen Weg, und deine Stimme lockte
Mit wenig Worten, doch so sicherm Ton

In dieser Welt des trümmernden Gewirrs
War unser Gang durch brandende Allee,
Als nun ihr Schaudern schwieg — du lichtes Haupt
Im Fahlmond lächelnd — wo zwei Eiben standen —
Der Anfang überschwänglich sanfter Lust?
Der Augenblick verfänglich reichen Trugs!
Die Frage wog noch nicht, nur: wie nicht kränken
Dich, raphaelisch mild Geschenk der Stunde?

II

Wer hat dies also gewollt?
Flüchtiger, nimmer zu Haltender
Doch aus der Ferne Schalteruder

Mit mir, der nie dir gegrollt.

Kindlich betrübt in dem Dämmernden
Standest du, eins mit dem Herbstgeschwirr
Flatternden Blattes, im hämmernden
Regen verschworener Nacht.

Aengstig dein Los — und ich bang,
Fassend nicht, was dich von allen schied,
Nimmer gewahr, was in dir mich mied;
Zweifelnder noch bei dem schimmernden
Blick der mich werbend umschlang.

So bliebst du einsam mit Dir,
Dürftig, als wärst du in Fem und Acht,
Mutlos umhängt von geliehener Trächt —
Wie deiner Anmut zum Spott.
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Daß ich — an anderem Ort —
Und in dem Tag jetzt, dem glühenden,
Und vor dem aus dir erblühenden
Glänze erstickte das Wort,

Weil deine Schönheit mich schlug!
Daß ich dich, blind, nicht erkannte,
Bis sich dein Aug von mir wandte
Sag, sprach das Herz dir: «genug»?
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